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Von Jean-Philipp Baeck 

Der Senat prüft die Einrichtung 
eines Drogenkonsumraums in 
Bremen. Das geht aus einer Ant-
wort auf eine Anfrage der Grü-
nen hervor. Demnach wurde das 
Institut für Public Health und 
Pflegeforschung an der Uni Bre-
men mit einer Machbarkeitsstu-
die beauftragt, die unter ande-
rem klären soll, welchen Bedarf 
es dafür gibt und welches Kon-
zept in Bremen geeignet wäre. 
Ergebnisse der Studie sollen 
Ende Juni vorliegen.

Hintergrund der Anfrage ist 
das im September beschlossene 
neue „Sicherheitsprogramm“ 
für den Bereich des Hauptbahn-
hofes, zudem auch die Prüfung 
der Möglichkeit zähle, inwieweit 
die Einrichtung eines Drogen-
konsumraums die Situation von 
Suchtkranken verbessern kann.

Rechtlich ist es seit dem Jahr 
2000 legal, einen Drogenkon-
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Von Teresa Wolny

Der Winter ist kaum vorbei, 
da denken die AktivistInnen 
des Kulturprojekts „Irgendwo“ 
schon an den Sommer: Auch 
2019 wollen sie eine Fläche an 
der Amelie-Beese-Straße in der 
Nähe des Flughafens bespielen. 
Dafür haben sie einen Antrag 
auf Zwischennutzung der Flä-
che an das Bauressort gestellt. 
Der wird derzeit noch über-
prüft. Wie so oft geht es dabei 
auch um Fragen des Lärms. Ihr 
Fall ist auch ein Beispiel dafür, 
wie es zwischen Behördenpra-
xis und freier Kulturszene zu 
Reibungen kommen kann.

Bereits in den letzten zwei 
Jahren hatten freiwillige Kul-
turschaffende auf der Fläche 
an der Amelie-Beese-Straße ein 
Projekt unter dem Namen „Ir-
gendwo“ organisiert und sich 
in dem Verein „Kulturbeutel e.V. 
zusammengeschlossen. 

Auch während der kommen-
den Sommermonate wollen 
sie nun auf dem Gelände wie-
der verschiedene Veranstaltun-
gen stattfinden lassen. Das Pro-
gramm, das sich vor allem an 

ein junges Publikum richtet, 
umfasst etwa Open-Air-Kino-
abende, Workshops und Partys. 

Doch bevor es soweit ist, 
muss nun die Baubehörde den 
Antrag des Vereins überprü-
fen. Insbesondere geht es da-
bei um die Bewertung des Fach-
bereichs für Emissionsschutz, 
also darum, wie viel Lärm vor 

allem bei den nächtlichen Par-
tys zulässig ist. Erst dann kann 
wiederum der Neustädter Bei-
rat, der in Kontakt mit den be-
treffenden AnwohnerInnen 
steht, darüber beraten, erklärte 
ein Sprecher des Vereins. 

Die Kultur-AktivistInnen sit-
zen dabei auf heißen Kohlen: 
Das Projekt soll Mitte Mai star-
ten, bis April brauchen sie die 

Genehmigung, um mit dem 
Aufbau zu beginnen. 

Eine Situation wie 2018 wol-
len sie vermeiden. „Letztes 
Jahr haben wir erst einen Tag 
vor der geplanten Eröffnung 
die Genehmigung aus dem 
Bauressort erhalten“, sagte der 
Vereinssprecher, und erklärte 
auch, dass dazu erst politi-
scher Druck nötig war. Immer-
hin hätten in diesem Jahr auf 
dem Gelände der Wirtschafts-
förderung noch Teile der Infra-
struktur überwintern dürfen.

Miriam Strunge, kulturpoli-
tische Sprecherin der Linksfrak-
tion, plädiert vor diesem Hin-
tergrund insgesamt für Ver-
änderungen im Umgang mit 
freien Kulturschaffenden. „Im 
Moment ist mein Eindruck, 
dass die Struktur in der Baube-
hörde nicht kompatibel mit den 
Bedarfen der jungen freien Kul-
turszene in Bremen ist.“

Sie habe viel Respekt vor 
dem ehrenamtlichen Engage-
ment von Kulturbeutel e.V. „Wir 
reden hier von einem Engage-
ment, das man nicht voraus-
setzen kann, wenn man junge 
Kulturschaffende wirklich för-

dern will.“ Sie erwarte daher, 
dass das Bauressort Nutzungs-
flächen auch für Gruppen zur 
Verfügung stellt, die weniger 
hartnäckig und ausdauernd 
sind als der Kulturbeutel-Ver-
ein. „Durch zu viel bürokrati-
sches Handeln kann ein Kul-
turprojekt zerstört werden, 
das eigentlich alle wollen“, so 
Strunge. Sie wünsche sich kla-
rere Zuständigkeiten in den 
Behörden, um Prozesse zu be-
schleunigen. Oft sei die zeitli-
che Dauer der Punkt, an dem 
ein Projekt scheitert. 

Auch im Bauressort indes 
sieht man das Projekt positiv. 
Der Eindruck, dass die Baube-
hörde das Projekt verhindern 
wolle, sei falsch, erklärte Res-
sortsprecher Jens Tittmann. 
„Wir haben auch aus stadtent-
wicklerischen Gründen ein 
hohes Interesse daran, dass so 
ein Projekt möglich ist“. Dafür 
sei in den vergangenen Jahren 
viel getan worden, wie etwa 
das Gesetz für Open-Air-Par-
tys oder durch Beteiligung der 
Zwischenzeitzentrale. Dennoch 
müsse man sich an Bundesge-
setze, besonders an das Emmi-

Bunt und schön oder Ruhe störend? Projekt „Irgendwo“ im Jahr 2017   Foto: Kulturbeutel e.V.

das chicken-run-wetter
Ein ausgebüxtes Huhn hat die Polizei in Bremerhaven 
in Atem gehalten. AnwohnerInnen sorgten sich um 
den Vogel, der auf der Straße herumlief. Mehrfach 
entkam das Huhn, bis die Polizei es in seinen Hühner-
stall zurückbrachte. Kaltherzige: 11 Grad und Regen

Räume für den Drogenkonsum

Seit 2000 ist in Paragraf 10 des Betäubungsmittelgesetzes 
geregelt, inwiefern ein Drogenkonsumraum legal ist.

Aktuell gibt in 24 Städten solche Räume, mit sehr unterschiedli-
chen Konzepten. Teilweise niedrigschwellig, teilweise nur für 
bestimmte Personen; teils mit, teils ohne Beratungsangebote.

Für die Kosten verweist der Senat auf ein Beispiel in Berlin: Bei zwei 
MitarbeiterInnen und Öffnungszeiten von acht Stunden an sieben 
Tagen pro Woche, kostet der Druckraum 750.000 Euro pro Jahr.

Polizei mit „neuem Konzept“ gegen Brandstiftung
Die Bremerhavener Polizei will mit mehr Personal und verdeckten 
Ermittlern gegen Brandstifter vorgehen. Die eingerichtete Sonder-
kommission „Feuer“ bleibe aktiv, sagte Sprecher Frank Schmidt der 
taz. Sie umfasst 30 Beamte. Bei der seit etwa zwei Jahren anhalten-
den Brandserie geht die Polizei von mehreren Tätern aus. Es gebe 
immer wieder Verdachtsfälle, aber es sei nicht gelungen, ausrei-
chend Beweise zu sichern, sagt Schmidt. 101 Fälle von vorsätzlicher 
Brandstiftung hat die Polizei im letzten Jahr gezählt. (taz)

nachrichten

Bremen prüft Druckraum
Für einen Drogenkonsumraum in Bremen soll eine Studie im Auftrag des Senats mögliche Konzepte 
untersuchen. Die Grünen kritisieren, dass Suchtkranke bislang vom Hauptbahnhof verdrängt werden

sumraum anzubieten – als eine 
Einrichtung, in der Abhängige 
die Gelegenheit haben, selbst 
mitgeführte Drogen zu kon-
sumieren. Damit sollen unter 
anderem Infektionskrankhei-
ten vermieden werden, die sich 
Abhängige zuziehen, wenn sie 
sich vor dem Setzen einer Na-
del zum Beispiel nicht waschen 
können, aber auch Anwoh- 

nerInnen andernorts entlastet 
werden, an denen sich Abhän-
gige in der Öffentlichkeit einen 
Schuss setzen. 

Für die vom Senat beauf-
tragte Studie sollen dazu nun 
auch Interviews, etwa mit Poli-
zistInnen und SozialarbeiterIn-
nen geführt werden.

Der grüne Gesundheitspo-
litiker Nima Pirooznia betont, 

Kulturprojekt macht Lärm
AktivistInnen wollen nahe des Flughafens im Sommer wieder das Projekt „Irgendwo“ 
starten. Noch warten sie auf Genehmigung, obwohl die Behörden sie unterstützen

„Durch zu viel 
bürokratisches 
Handeln kann  
ein Kulturprojekt 
zerstört werden“
Miriam Strunge, Linke

Anzeige

dass es sich bei den Betrof-
fenen um Erkrankte handelt, 
denen Hilfe angeboten wer-
den müsse. „Ein Druckraum 
wäre so ein Angebot und für 
eine Großstadt wie Bremen 
genau der richtige Schritt“, 
sagt er. Der Raum müsste 
zentral liegen und am bes-
ten mit den Hilfsangeboten 
einer Suchthilfe-Einrichtung 
verbunden sein. 

Kritik hat der Grüne an 
der Politik von SPD-Innen-
senator Ulrich Mäurer am 
Bahnhof. Um die Aufent-
haltsqualität zu erhöhen 
finde dort ein Verdrängungs-
mechanismus statt: „Sucht-
erkrankte Menschen wer-
den jetzt verschoben“, sagt 
Pirooznia. „Meine Beobach-
tung ist, dass man die Leute 
nun statt am Hauptbahnhof 
an der Haltestelle am Dob-
ben antrifft. Das ist ja nicht 
die Lösung.“

sionsschutzgesetz halten, um 
AnwohnerInnen vor nächtli-
chen Ruhestörungen zu schüt-
zen, sagte Tittmann. Zudem 
müsse geklärt werden, wie die 
Überprüfung der Grenzwerte 
gewährleistet werden könne.

Unterstützt wird das Projekts 
in diesem Jahr zudem durch 
Mittel des Kultursenators. 
Diese reichten jedoch bei Wei-
tem nicht aus, um die Kosten zu 
decken, so der Verein. Deshalb 
seien die Partys als Einnahme-
quelle wichtig. Dabei soll die-
ses Jahr weniger gefeiert wer-
den. Der Fokus liege auf dem Ta-
gesprogramm. 

Linken-Politikerin Strunge 
sieht gerade in puncto Förde-
rung eine Verbesserung für 
die junge Szene. Im Kulturres-
sort solle ein neuer Fördertopf 
etabliert werden: flexibler und 
leichter zugänglich auch für 
eher unkonventionelle Projekte 
wie das „Irgendwo“.

WelcheMedizin
braucht Bremen?

Dienstag, 12. März, Eintritt frei
Kulturzentrum Lagerhaus
Schildstraße 12–19, 28203 Bremen

Mehr Hausärzte gehen in Ruhestand als neue
nachkommen. Und in kinderreichen Stadtteilen
fehlen Kinderärzte. Ist die Gründung einesMedizin-
studiengangs das richtige Rezept, um demÄrzte-
mangel abzuhelfen? Täte Bremen das gut? Oder
wäre das kleinste Bundesland damit überfordert?
Kämen bestehende Fakultäten zu Schaden?
Diskutieren Sie mit unseren Podiumsgästen:
Heidrun Gitter, Präsidentin der Ärztekammer
CarstenMeyer-Heder,CDU-Spitzenkandidat
Eva Quante-Brandt, Senatorin für Gesundheit
undWissenschaft, SPD
Norbert Schmacke,Gesundheitswissenschaftler,
Uni Bremen
Moderation: Benno Schirrmeister,
Redakteur der taz bremen
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im Kleinen Haus
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